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Richter, Emil 
(29.11.1873 – ?1934), geb. in 
Simferopol, Kirchspiel Neu-
satz, Gouvernement Taurien. 
Vater: Philipp, Lehrer von 
Beruf, eingeschrieben in der 
Kolonie Andreburg/Prischib, 
Kreis Melitopol. Mutter: Karo-
line, geb. Günter (Güntner?).

Richter absolvierte das Sim-
feropoler Gymnasium 1895 und 
soll einige Semester Jurispru-
denz an der Universität in Kiew 
studiert haben. In Dorpat ließ 
sich Richter am 4. September 
1901 in der Rechtsfakultät im-
matrikulieren. Dort studierte er 
nicht lange und verließ die Uni-
versität am 13. Dezember d. J.

Sein weiterer Lebensweg 
ist widersprüchlich und nur 
bruchstückhaft bekannt: Im 
Dezember 1908 soll er sein 
Studium am Juristischen De-
midow–Lyzeum, einer hoch-
angesehenen Lehranstalt mit 
den Rechten einer Hochschule, 
in Jaroslawl abgeschlossen 
haben. Nach anderen Angaben 
wurde er wegen der Teilnahme 
an einer verbotenen 1. Mai-De-
monstration im Jahr 1905 noch 
als Student des Lyzeums ver-
haftet und in das Gouverne-
ment Archangelsk verbannt.

1912 aus der Verbannung 
befreit, ließ sich Richter in 
Kiew nieder und soll dort in 
den letzten Jahren als Jurist im 
Volkskommissariat der Vertei-
digung gearbeitet haben.

Rivinius, Jakob (Jacob)
(20.10.1893 – 5.6.1954), geb. in 
der Siedlung Mannsburg, Kreis 
Akkerman, Gouvernement 
Bessarabien. Vater: Jakob, Mut-
ter: Johanna, geb. Sutter.

Er besuchte die vierklassige 
Zentralschule in Großlieben-
tal, unweit von Odessa, und 
absolvierte das Gymnasium in 
Dubno (Wolhynien).

Im September 1914 begann 
Jakob Rivinius, an der Univer-
sität Odessa Geschichte und 
Sprachen zu studieren. Ab Ok-
tober 1915 versuchte er wegen 
einer Wechselsperre vergeb-
lich, nach Dorpat zu kom-
men, um Theologie studieren 
zu können. Nur durch eine Be-
schwerde beim Bildungsminis-
terium durfte er am 3. Oktober 
1916 in Dorpat immatrikuliert 
werden. Nach nur zwei Semes-
tern wurde Jakob Rivinius am 
30. Dezember 1917 exmatriku-
liert.

Der Bildungsdrang führte 
ihn wieder nach Dorpat, wo 
er sich am 9. Oktober 1918 an 
der neu eröffneten deutsch-
sprachigen Landesuniversität 
Dorpat einschreiben ließ. Das 
Studium dauerte diesmal nur 
einige Wochen, da die Lehran-
stalt nach dem Abzug der deut-
schen Truppen Ende Novem-
ber geschlossen wurde.

Danach war er Hauslehrer 
auf der Krim und geriet dort 
später in die Gefangenschaft 
der Bolschewiki. Im Winter 
1921 gelang Jakob Rivinius die 

Flucht nach Bessarabien, in-
zwischen in das Königreich 
Rumänien einverleibt, wo er 
eine Zeitlang der Spionage ver-
dächtigt, in eine Festung ein-
gesperrt und polizeilich über-
wacht wurde.

Nach mehrmonatigen Be-
mühungen um die Zulassung 
setzte er im Dezember 1922 
sein Theologiestudium an der 
Universität Tübingen fort, zu-
nächst bis August 1923. Das 
Wintersemester 1923/24 ver-
brachte er in Leipzig und 
schloss das Studium erneut in 
Tübingen im Mai 1925 ab.

Berufliche Stationen nach 
der Rückkehr in die Hei-
mat: Zunächst Vikar zu Sa-
rata und Religionslehrer am 
dortigen Lehrerseminar (Wer-
ner-Schule). Von 1926 bis 1938 
Pastor im Kirchspiel Leipzig, 
danach für kurze Zeit in Alt-
Elst.

Nach der Besetzung Bessa-
rabiens durch die Rote Armee 
Umsiedlung in den Warthe-
gau, wo Rivinius ab 1941 das 
geistliche Amt in Nessau an 
der Weichsel (Nieszawa), Polen 
ausübte.

Im Januar 1945 wieder auf 
der Flucht, wirkte er seelsorg-
lich zunächst in Bernau bei 
Berlin und zog nach einem 
Jahr weiter nach Württem-
berg. Hier wirkte er als Rei-
seprediger für Bessarabien-
deutsche in Waiblingen und 
übernahm Vertretungen kran-
ker Pfarrer. 1951-1954 Pastor 
in Machtolsheim.

Gestorben in Ulm und bei-
gesetzt auf dem Stadtfriedhof 
in Heidenheim an der Brenz.

Roemmich, Heinrich 
12.5.1888 – 26.9.1980, geb. in 
der einstigen Kolonie Worms, 
evangelisch-reformierte Ge-
meinde zu Rohrbach, Kreis 
Odessa, Gouvernement Cher-
son. Vater: Jakob, langjähriger 
Dorfschulze, Mutter: Chris-
tine, geb. Serr.

Er absolvierte die Beresaner 
Zentralschule in Neu-Freuden-
tal und besuchte anschließend 
vom August 1904 bis Juni 1908 
das private Knabengymnasium 
Hugo-Treffner in Dorpat.

Nach Erlangen des Reife-
zeugnisses nahm Roemmich 
am 22. August 1908 das Stu-
dium der Theologie auf. Wegen 
Geldnot musste er die Univer-
sität am 22. November 1909 
verlassen und betätigte sich als 
Hauslehrer in Odessa und auf 
der Krim. Am 19. Januar 1911 
wurde er wieder aufgenommen 
und schloss das Studium als 
„graduierter Student der Theo-
logie“ im April 1915 ab.

Dem Wissensdrang folgend, 
bereitete sich Roemmich mo-
natelag auf weitere Prüfungen 
vor. Unter anderem verfasste 

Dr. Viktor Krieger Teile 1 bis 19 in den vorigen VadW-Ausgaben
Verzeichnis der deutschen Siedler-Kolonisten,  
die an der Universität Dorpat 1802-1918 studiert haben 
(alphabetisch geordnet) – Teil 20

Dr. Viktor Krieger ist Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter des vom 
Bayerischen Staatsministeriums 
für Familie, Arbeit und Soziales 
geförderten Bayerischen Kul-
turzentrums der Deutschen aus 
Russland in Nürnberg.

FOR02 Dorpat



VOLK AUF DEM WEG Nr. 6/2022  33

Geschichte

er eine wissenschaftliche Ar-
beit zum Thema „Die Lehre 
Schopenhauers von der Ver-
neinung des Willens und ihre 
Beziehung zur christlichen 
Moral“ die in seiner Studen-
tenakte erhalten geblieben ist. 
Dafür verlieh ihm am 1. April 
1916 die Theologische Fakul-
tät den Grad eines „Kandida-
ten der Theologie“.

Am 1. September 1916 
wurde er Pastor-Adjunkt in 
Glückstal, Kreis Tiraspol im 
Gouvernement Cherson. 1917–
19 war er Religionslehrer am 
Knabengymnasium zu Taru-
tiono in Bessarabien und bis 
1932 Direktor dieser Lehran-
stalt, die seit 1918 zu Rumä-
nien gehörte.

Danach siedelte Roem-
mich nach Deutschland über 
und wurde Pfarrer der evange-
lisch-lutherischen Landeskir-
che Sachsens in Possendorf bei 
Dresden.

1941 erfolgte die Einberu-
fung zur Wehrmacht an die 
Ostfront. 1945 geriet er in sow-
jetische Kriegsgefangenschaft,

1946–52 Religionslehrer und 
Sekretär der Stadtkirche in Bad 
Cannstatt, heute ein Stadtbezirk 
von Stuttgart, und danach bis 
zur Pensionierung 1954 seelsorg-
liche Tätigkeit in der Kirchenge-
meinde in Stuttgart-Zazenhau-
sen. Gestorben in Stuttgart.

Nach dem Zweiten Welt-
krieg spielte Pastor Roemmich 
eine große, oft eine maßgebli-
che Rolle in der Selbstorganisa-
tion der deutschen Flüchtlinge 
aus der einstigen UdSSR, zu-
nächst im Evangelisch-lutheri-
schen Hilfskomitee für Ostum-
siedler e. V. und ab 1950 bei der 
Gründung und den Aktivitäten 
der „Arbeitsgemeinschaft der 
Ostumsiedler“. Letztere Orga-
nisation benannte sich 1955 in 
„Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland“ um. Ab 
1954 war Roemmich Sprecher 
der Organisation und ab 1968 
ihr Ehrenpräsident.

Er hat viel zur kulturel-
len, kirchlichen und sozia-
len Beheimatung seiner einsti-
gen Landsleute in Deutschland 
beigetragen. Von ihm stammen 
zahlreiche Publikationen in re-
nommierten Zeitschriften und 
Verlagen zu historischen und 
aktuellen Fragen der russland-
deutschen Minderheit.

Ruff (seltener: Ruf), Eduard  
(16.12.1891 – 1938?), geb. im Ort 
Kaisertal, Kirchspiel Eigenfeld, 
Kreis Melitopol, Gouvernement 
Taurien. Vater: Christian, Mut-
ter: Christine, geb. Richart.

Vom Januar 1910 bis Juni 
1914 besuchte er das Kurlän-
dische Landesgymnasium zu 
Goldingen im Baltikum und 
erwarb das Reifezeugnis. Am 
4. August 1914 wurde Ruff an 
der historisch-philologischen 
Fakultät aufgenommen und 
studierte mit Unterbrechungen 
bis März 1917 in Dorpat.

Danach zum Militärdienst 
einberufen. Mitglied der Kor-
poration „Teutonia“. Weiteres 
Schicksal unbekannt. 

Fortsetzung folgt.

Heinrich Roemmichs russischsprachiges Diplom eines graduierten Studenten der Theologie.

Reifezeugnis von Eduard Ruff.


